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15 000 Reichsmark für ein Badeschiff 
Historisches – Jörg Hartung referiert über die Stockstädter 
Schwimmbäder am Altrhein 
 
Heimatforscher Jörg Hartung widmete sich am jüngsten Hofgutnachmittag der Geschichte der 
Stockstädter Badekultur. 
 
STOCKSTADT. Aus heutiger Sicht kaum noch vorstellbar: Das Wasser des Altrheins war 
einmal so sauber, dass für einen offiziellen Badebetrieb Eintritt verlangt wurde. Es ist keine 
hundert Jahre her. 
Heimatforscher Jörg Hartung hatte sich zum jüngsten Hofgutnachmittag der Arbeitsgruppe 
Stockstädter Heimatgeschichte im Förderverein Hofgut Guntershausen ein unterhaltsames 
Thema gesucht. Unter dem Titel „Von der Badeanstalt zum Schwimmbad“ ließ er die 
Geschichte des Stockstädter Freibadvergnügens Revue passieren. 
Als besonderen Gast hieß Hartung Siegfried Maul willkommen, den ersten Bademeister des 
heutigen Freibads. Der Seminarraum des Verwalterhauses auf dem Hofgut erwies sich für die 
Veranstaltung einmal mehr als zu klein. Die etwa 60 meist älteren Zuhörer fanden kaum den 
nötigen Platz. 
Nachdem ein erster Vorläufer heutiger Schwimmbäder als Badeanstalt 1760 in Paris an der 
Seine eröffnet wurde, wurde das öffentliche Baden zunehmend attraktiv. Hamburg hatte 
bereits gegen Ende des 19. Jahrhunderts 14 sogenannter Fluss-Badeanstalten, meist 
Badeschiffe auf öffentlichen Gewässern, deren Wasserzulauf durch die Strömung immer 
gewährleistet war. „Die Bürgerbäder ersetzten in der Folgezeit das meistens in den 
Haushalten fehlende Badezimmer“, erklärte Hartung.  
Erstes Bad gehört zum Hofgut Guntershausen 
Die ersten Belege für ein Badehaus im Stockstädter Altrhein gehen auf eine Rechnung des 
Jahres 1859 zurück. Wo genau sich dieses Badehaus befand, ist allerdings nicht überliefert. 
Das erste im Bild dokumentierte Bad, das allerdings noch nicht öffentlich genutzt werden 
konnte, gehörte zum Hofgut Guntershausen und war Freiherr Cornelius Wilhelm von Heyl zu 
Herrnsheim und seinen Freunden vorbehalten. Aus Dokumenten des Jahres 1895 geht hervor, 
dass das Badehaus im Uferbereich des Kühkopfs 7,50 Meter lang und 4,80 Meter breit war. 
Zwar wurde das Badehaus während der Abwesenheit des Barons wohl auch vom Personal 
genutzt, „alle anderen unbefugten Personen dürften sich das fröhliche Badetreiben aber wohl 
nur aus respektvoller Entfernung angesehen haben“, betonte Hartung.  
Wie lange hier geplanscht wurde, ist leider nicht bekannt. Die Stockstädter machten sich 
jedoch in den Folgejahren zunehmend Gedanken über eine eigene Badeanstalt. Denn die 
Erfahrung anderer Orte hatte gezeigt: Mit deren Einrichtung ging die Todesquote durch 
Ertrinken vor allem bei jungen Menschen zurück.  
Um 1880 findet sich im Kirchenbuch ein Gesuch zur Errichtung einer neuen Badeanstalt an 
der Gipsmühle, dem 1893 vorbehaltlich der Genehmigung übergeordneter Behörden 
zugestimmt wurde. Diese Badeanstalt sollte die erste öffentlich zugängige in Stockstadt 
werden. Mitte der neunziger Jahre des 19. Jahrhunderts ging die Badeanstalt in Betrieb. 



„Zünftig angezogene Menschen“, wie einer der Besucher des Vortrags anmerkte, nutzten die 
willkommene Abwechslung, die auch eine Alternative zum Jugendstilbad in Darmstadt 
darstellte.  
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges schränkte den Badebetrieb dann jedoch drastisch ein. 
Nach dessen Ende gab es erst einmal existenziellere Probleme als ein Badeschiff auf dem 
Altrhein. Das alte Modell war mittlerweile morsch geworden und wurde 1920 abgetragen.  
Badebassin und Sonnendeck  
Es waren Mitglieder der Turngemeinde Stockstadt, die sich die Wiedereröffnung eines neuen 
Bades auf die Fahne schrieben. Für mehr als 15 000 Reichsmark, zum Teil über Kredite 
finanziert, wurde am 9. Juli 1927 ein neues Badeschiff eingeweiht, das auch aus heutiger 
Sicht ein Schmuckstück war. Ein 26 Meter langer, 10,40 Meter breiter Bau, über einen Steg 
am Altrheinufer zu erreichen, gab es 23 Umkleideräume und ein Badebassin mit einer Fläche 
von 120 Quadratmetern. Schwimmer und Nichtschwimmer vergnügten sich Seite an Seite, 
wer sich ausruhen wollte, ging aufs Sonnendeck. Für einen Wochenlohn von 25 Reichsmark 
wachte Bademeister Ludwig Friedrich in den Sommermonaten täglich – auch am 
Wochenende – von 8 bis 20 Uhr über die Badenden. Aber auch diesem Spaß wurde durch den 
Ausbruch des Zweiten Weltkriegs ein jähes Ende gesetzt.  
1964 begann dann die moderne Geschichte des Badebetriebs in Stockstadt, als das heutige 
Freibad eingeweiht wurde. 


